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Bekanntmachung.Unter Bezugnahme auf meine Bekanntmachung in dieſen Blättern vom 5. April 1841
(14. Stuck) ver öffentliche ich hiermit, daß in der Stadt Löbejuün und in dem Dorfe Kal-
tenmark im Saalkreiſe die modificirten Menſchenpocken ausgebrochen ſind, und in Löbejün
auch ein 12jahriger Knabe an den natürlichen Menſchenpocken krank liegt. Hierauf mache
ich insbeſondere alle Diejenigen aufmerkſam, die aus jener Gegend Steinkohlen abholen.

Merſeburg, den 22. April 1841. Der Königl. Landrath Graf v. Keller.

Ueber die verſchiedenen Vergnü-
gungen der Menſchen.

Obgleich der Menſch zur Arbeit beſtimmt
iſt, ſo hat er doch auch einen natürlichen Hang
zu Vergnugungen, welchen er befriedigen kann
und darf, ſobald er nicht leichtſinnig ſeine
Arbeit vernachlaſſigt und das Vergnügen nicht
unmaßig genießt. Der Menſch, welcher das
Vergnügen zu ſuchen verſteht, hat auch nie
Urſache, über Mangel an demſelben zu klagen;
denn es giebt unzäahlige derſelben, welche dem
Menſchen bereitet ſind. Jeder Menſch wahlt
ſich gewöhnlich diejenigen Vergnuügungen,
welche ſeinem Alter, Stande, Geſchlechte
und Temperamente am angemeſſenſten ſind.
Wer daher in dieſen vier Beziehungen die
Grenzen uberſchreitet, begeht allerdings Feh-
ler, welche ihm nicht ſelten großen Nachtheil
bringen. So werden z. B. nicht gleiche Ver-
gnugungen, welche dem Manne geziemen, auch
von dem weiblichen Geſchlechte genoſſen wer-
den durfen; das, was bei dem Knaben uber-
ſehen wird, kann nicht auch bei dem Manne
überſehen werden. Prediger und Lehrer muſ-
ſen vorſichtiger in der Wahl ihrer Vergnü
gungen ſeyn, als jeder Andere es nöthig hat.
Den Genuß eines anſtandigen und erlaubten

Vergnugens braucht ſich aber kein Menſch zu
verſagen; ja ein Vergnugen, mit welchem kör-
perliche Bewegung verbunden iſt, muß ſogar
für jeden Menſchen fur höchſt nothwendig er-
klaärt werden, indem ſogar davon die Erhal-
tung der Geſundheit abhängt. Die verſchie-
denen mit Bewegung verbundenen Vergnu-
gungen ſind aber Spazierengehen, Tanzen,
Laufen, Reiten, Jagen und einige Spiele.

Das Laufen iſt nur eine Uebung für Kna-
ben und junge Leute. Bekanntlich gehörte der
Wettlauf auf der Rennbahn zu den öffentlichen
feierlichen Spielen unter den Griechen, welche
beſonders auch den Zweck hatten, dem Körper
Gewandheit und Starke zu verſchaffen. Ein
Mann von reiferem Alter wird wenig Luſt
dazu haben; fur das weibliche Geſchlecht,
ſelbſt für junge Madchen, gehört dieſe Art von
Bewegung zu den Unſchicklichkeiten. Auch ſind
dieſe nicht beſonders geſchickt dazu, weil ihre
Schwäche und Kleidung ſie daran hindern.

Nicht weniger iſt die Jagd von großem
Nutzen denn ſie giebt nicht allein Gelegenheit
zu Leibesbewegungen, ſondern ſie lehrt auch
Beſchwerlichkeiten, Hunger und Durſt ertragen
und iſt eine Schule der Geduld und des Mu-
thes. Allein ſie iſt nicht Jedem erlaubt, damit
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das Wild nicht ausgerottet werde. Auch an
dieſem Vergnugen wird manſelten ein Frauen-
zimmer Theil nehmen ſehen, weil es Anſtren-
gung erfordert und gewöhnlich die weiblichen
Kräfte uberſteigt.

Das Tanzen iſt Sache der Frauenzimmer.
Die meiſten derſelben ſind dafür leidenſchaft-
lich eingenommen und zeigen ſich darin uner-
müdet. Die Erfahrung hat gelehrt, daß
Frauenzimmer, welche nicht im Stande waren,
zwei Stunden Weges zu gehen, doch ſechs bis
acht Stunden unaufhoörlich tanzen konnten.
Indeſſen giebt es auch unter dem mannlichen
Geſchlechte viele, welche dieſes Vergnuügen
nicht verſchmähen. Dieß iſt auch ſehr gut und
nothwendig, weil außerdem wohl niemals ein
Tänzchen zu Stande kommen wurde. Dieſes
Vergnügen heitert auf, ſtärkt den Köorper, giebt
ihm Geſchicklichkeit, Behendigkeit und Anſtand.
Allein kein Vergnügen koſtet auch ſo vielen
jungen Leuten das Leben als eben dieſes, weil
es von den meiſten bis zum kUebermaaße ge-
trieben wird, viele den größten Theil der Nacht
damit zübringen, in ſtarken Schweiß gerathen,
das Blut in Wallung ſetzen, ſich unvorſichtig
wieder abkuhlen und kalt trinken. Wer aber
dieſe Fehler vermeidet, hat von dieſer Kunſt
großen Nutzen. Das Tanzen kann im Ganzen
eine ſchöne Sache genannt werden, wenn es
nicht ein ungeſtümes zügelloſes Laufen oder
Springen iſt, wie leider die meiſten unſerer
jetzigen Tanze genannt zu werden verdienen.
Dieſes Vergnügen iſt ſehr alt und ſelbſt allen
wilden Völkern bekannt. Hottentotten und
Cannibalen tanzen. Jn alten Zeiten machte
das Tanzen ſogar einen Theil der Gottesver-
ehrung aus. Unter den Griechen und beſon-
ders in Athen ward es zu einer ſchonen Kunſt
ausgebildet. Die griechiſchen Tänze waren
aber auch kein bloßes tactmäßiges Hupfen,
ſondern ſie ſtellten irgend eine Handlung mit
den lebhafteſten Ausdrücken Mienen, Stel-
lungen und Bewegungen der Hande dar.
Bald tanzte Einer, bald Mehrere bald waren
die Tänze feierliche Aufzüge. Unſtreitig ſtehen
alſo unſere jetzigen Tanze den Täaänzen der
Griechen um ein Bedeutendes nach. Einem
guten Taänzer zuzuſehen gewährt ſchon ein
großes Vergnügen. Dennoch aber will man
behaupten, daß ſich das Tanzen fur ernſthafte
Perſonen nicht ſchicke, und vielleicht nicht mit

Unrecht; denn der Tanz iſt ein viel zu heiteres
Vergnügen als daß nicht ein zu großer Con
traſt entſtehen muößte, wenn ein Ernſthafter
daſſelbe genießen wollte. Zwar wird man
bisweilen ſelbſt Großväter an der Hochzeit der
Enkeltöchter, wenigſtens eine Polonaiſe tanzen
ſehen dann aber ſind ſolche gewiß heitere
Greiſe, welchen der Tanz auch im Silber-
haare noch wohl anſteht.

Das Spazierengehen hat vor allen vorher-
gehenden Vergnügungen unſtreitig viele Vor-
zuge; denn es ſteht allen Menſchen an und iſt
nicht koſtſpielig. Man hat dabei den vielfäl-
tigen Vortheil, eine gleichmäßige Bewegung
ſich machen zu können, die freie Luft, die Ge-
ſellſchaft und Unterhaltung ſeiner Freunde
und Bekannten, den Anblick vieler Menſchen
und das herrliche Schauſpiel der Natur zu
genießen. Auch darf man hierbei nicht beſor-
gen, durch Unmäßigkeit der Geſundheit zu
ſchaden.

Ein anderes Vergnügen, das zwar koſt-
ſpielig iſt, aber Kraft und Geſchicklichkeit
giebt, iſt das Reiten, welches beſonders denen,
die eine ſitzende Lebensart füühren, uüberaus
zuträglich iſt.

Alle Kugel- und Ballſpiele ſind heilſam;
denn auch ſie ſind mit korperlicher Bewegung
verbunden. Erſteres iſt beſonders fur die
Erwachſenen des maännlichen Geſchlechts, weil
es Kraft und Genauigkeit erfordert; letzteres
für die Jugend, weil es Schnelligkeit verlangt.

Auch das Billardſpie! gehört zu denjenigen
Vergnugungen, welche auf die Geſundheit des
Körpers wohlthätg wirken, und man hat bei,
demſelben Geiſtes- und Leibesübung. Zu
dieſem Spiele gehört Behendigkeit, ein ſichrer
Arm, Aufmerkſamkeit, Nachdenken, Genauig-
keit und Gelenkigkeit.

Viele ſuchen Erholung und Leibesbewegung
in Drechsler-, Tiſchler- und Papparbeit, in
der Malerei und Muſik. Jede Arbeit ſelbſt,
an welcher der Menſch beſonderes Vergnügen
findet, wenn ſie vorzuglich von ſeinem Berufs-
geſchäfte verſchieden iſt, kann dem Menſchen
Erholung gewähren, und es iſt eine große
Wahrheit, die ein bekannter Dichter in den
Worten ausſpricht:

Man kann im Thun doch gleichwohl ruhn;
Man kann im Ruh'n doch Etwas thun.

Außer dieſen Vergnügungen giebt es noch
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eine große Menge von Karten-, Bret- und
Würfelſpielen. Unter den erſteren giebt es
einige, bei welchen der Spieler durch Aufmerk-
ſamkeit, Nachdenken und Klugheit fur ſeinen
eingebildeten Gewinn Etwas thun kann.
Solche Spiele haben wenigſtens noch den Vor-
theil, daß ſie den Verſtand beſchaftigen und
üben. Allein bei den meiſten Spielen thut das
Gluck Alles und der Spieler nichts, weshalb
man ſolche auch Glücks- oder Hazardſpiele
nennt. Dergleichen Spiele hat nur die Gewinn-
ſucht erfunden und ihre einzigen Reize ſind Be-
gierde und Hoffnung. Beiagallen dieſen ſitzenden
Spielen kann der Körper wenig oder gar
nicht gewinnen, weil ihm dabei die Bewegung
abgeht. Einige wollen zwar behaupten, daß
auch ſolche Spiele Motion verurſachen; allein
dieß konnte nur dann zugegeben werden, wenn
die Begierde des leidenſchaftlichen Spielers
ſo groß iſt, daß er beim Spiele zum Schwitzen
gebracht werden kann. Hier mochte allerdings
der ausgebrocheneSchweiß die Motion erſetzen.

Beſchluß folgt.)

Der Miſanthrop und Bruder Luſtig.
Ein Geſpräch (Eingeſandt.)

Um die emporſproſſenden Früchte ſeiner
Felder zu beſchauen, ging Luſtig von der Chauſ-
ſee ab, und richtete ſeinen Weg nach einem
Feldrain, der ihn zu ſeinen Aeckern brachte.
Auf dieſer Wanderung ſah er in weiter Ferne
einen Mann einſam vor ſich hergehen. Er
verdoppelte demnach ſeine Schritte, um Jenem
naäher zu kommen.

Endlich, als er nahe genug war, erkannte
er ſeinen alten Freund, den wir mit M. be-
zeichnen wollen.

J, alter, guter Herzensfreund, redete ihn
Luſtig an, ſieht man Dich auch einmal? Du
ſpinnſt Dich ja ganz ein; man trifft Dich in
keiner Geſellſchaft mehr; nicht einmal durch
ein Toöpfchen bayeriſches Bier ſuchſt Du Dich
zu ſtärken; Du biſt ja ein wahrer Miſanthrop
geworden! Was iſt die Urſache hiervon

M. Die Menſchen.
L. Nun, was haſt Du denn gegen dieſe

Mit Recht verdient der Gewinn bei ſolchen Spie
len ein eingebildeter genannt zu werden denn
der Spieler mag gewinnen oder verlieren, ſo ver
kiert er allemal,

einzuwenden? Weshalb ziehſt Du Dich fo
von ihnen zuruück?

M. Jch habe Vieles gegen ſie einzuwenden.
L. Das kann ich in der That nicht einſe-

hen, da doch die jetzige Welt in der Aufklärung
höher, in der Jntelligenz und Geſchmack an
Vergnugungen der früheren unendlich vorge-
ruckt iſt.

M. Falſch! Du ſagſt Aufklärung. Was
verſteht man jetzt darunter? Nicht etwa den
richtigenguſammenhang der natürlichen Dinge,
nein, Verſpottung des Heiligſten, des Ehr-
würdigſten, Jrreligioſitaät, Unglaube, das
nennt man Aufklärung was alles dieſes recht
frech verhöhnen kann, der halt ſich, den hält
man fur aufgekläart. Du redeſt von höherer
Jntelligenz. Was verſteht man jetzt darunter
etwa einen Schatz nuützlicher Kenntniſſe ge-
diegenes Wiſſen? nein modiſche Redensar-
ten, ohne Sinn, ohne Verſtand, oberflaächliches
Wiſſen in verſchiedenen Gegenſtänden, ex om-
nibus aliquid et in toto nihil. Nun vollends
geſchmackvolle Vergnugungen. Beſieh Dir
doch nur Manche, welche die Sprecher hie und
da in den Geſellſchaften machen und hoööre ſie!
Was wiſſen dieſe anderes zu reden, als Zoten,
Dinge und Anekdoten, bei welchen jeder nur
einigermaßen Gebildete ſchaamroth werden
muß; die ſelbſt nicht im Beiſeyn der Jugend
oder Fremder und Unbekannter ihr einmal in
Gang gebrachtes Mundwerk anhalten und zäh-
men können; die aller Humanität und Bildung
zum Trotz, die Anweſenden zwingen, Zuhörer
ihres unreinen, ſchmutzigen, erniedrigenden
Gewaſches zu ſeyn.

L. Du biſt ungerecht. Nicht Alle ſind doch
ſo, wie Du ſagſt, ſondern doch nur Wenige.

O, auch dieſe Wenigen ſchaden der
Moralitaäät Viel. Das Unkraut wuchert leich-

ter und mehr, als die gute Frucht, wie Du
an Deinen Aeckern ſiehſt. Wie mancher ſonſt
Ehrbare gewöhnt ſich an dieſe ſaubere Unter-
haltung belaächelt ſie und verfällt unvermerkt
in gleiche Rohheit.

L. Sollten jene unſaubern Sprecher, von
denen Du hier redeſt, vielleicht nicht dadurch
zu entſchuldigen ſeyn: daß ſie etwa von niedern
Herkommen in einem Orte geboren und erzo-
gen wurden, wo dergleichen Schmutzereien im
Gange ſind, wo man das für Witz ausgiebt,
das auszuſprechen der Geſittete ſich ſchämt?
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Du kennſt ja das alte Sprichwort: Gewohn-
heit wird zur andern Natur; ſie wiſſen viel-
leicht nichts Beſſeres zu reden, weil ihnen aller
gute Geſchmack, alle höhere Bildung abgeht.

M. Wer ſo ungebildet iſt, der menge ſich
nicht unter Gebildete, ſondern bleibe in dem
ihm gleichen und ſeiner wurdigem Kreiſe!

L. Was gewinnſt Du aber dabei, wenn
Du Dich von aller menſchlichen Geſellſchaft
abſchließeſt? Du wirſt ein wahrer Miſanthrop,
zerfallſt mit Dir ſelbſt.

M. Beſſer, mit ſich ſelbſt zerfallen, als
mit Sittlichkeit und Anſtand.

L. Und glaubſt Du denn die Sache dadurch
zu ändern

M. Das weiß ich wohl. Allein ich kann
und mag nun einmal nicht dieſen Ton hoören,
am wenigſten mir zu eigen machen drum bleibe
ich fur mich. Jch bin überzeugt, daß Dir früher
oder ſpater gleicher Ekel für ſolche Unterhal-
tung ankommen wird, denn man kann von
Allem überſattigt werden.

L. Jch ſehe ſchon, Du biſt unverbeſſerlich.
M. Alſo das nennſt Du beſſer! Adieu

Freund! Jch muß nun umkehren. Denke an
mich, wenn Du beſſer geworden biſt!

Und ſo trennten ſich die Freunde.
Aus H. Taſchenbuche 1840.

Die Kartoffeln ſchmackhafter und
ergiebiger zu erziehen. Dieſes Mittel
beſteht in folgendem Verfahren, das zwar et-
was mehr Muhe, wie das gewööhnliche bei der
Ausſaat macht, dieſe aber auch um ſo reichli-
cher lohnt. Man nimmt gute, ausgewaählte
Kartoffeln mittlerer Größe, die mehr wie ei-
nen Keim haben undlegt ſie ganz, nicht aber
in Stücke zerſchnitten, ohngefaähr in einer Ent
fernung von 9 bis 10 Zoll, nicht gleich in die
bloße Erde, ſondern auf eine vorherige Unter-
lage von einer Hand voll kleines kurzes Stroh,
Laub, Spreu und dergl. dergeſtalt, daß man
bei jeder Kartoffel, ehe man ſie legt, erſt ein
ſolches Lager macht, was geſchwind geſchehen
iſt. Dann muß von dem Ackersmann die Furche
behutſam zugeſtürzt werden wo man dann im
Herbſt bei der Ernte die Freude haben wird,
die aufgewendete Mühe nicht allein durch eine
reichlichere, ſondern auch aus beſſern Kartof-
feln beſtehende Ernte zu ſehen.

Man will überhanpt bei dem bisherigen

Verfahren, wo Saamenkartoffeln zerſchnitten
worden, die unwillkommene Erfahrung ge-
macht haben, daß viele der gelegten Stücken
nicht aufgegangen waren und ſchon dadurch
nur eine kärgliche Ernte gaben, wie auch im
Winter, wenn die davon gewonnenen Kartof-
feln in Kellern aufbewahrt wurden, gern in
Faäulniß übergingen; was dann viele Land-
wirthe eine Krankheit genannt haben, und wo-
gegen man nun unter andern Mitteln, beſon-
ders das Ganzlegen zur Abhülfe vorge-
ſchlagen hat.

Mittel gegen die Baumraupen.
Dieſes Mittel iſt ſo einfach als kräftig in der
Wirkung, und beſteht darin, daß man graue
Queckſilberſalbe, ſo wie man ſie in den Apo-
theken bekommt, nimmt und einen ſtarken Bind-
faden reichlich damit einſchmiert, wobei man
jedoch die Hände vor der Wirkung dieſer an
ſich ſehr giftigen Salbe durch lederne Hand-
ſchuhe ſchützen muß. Dieſe Schnur wird um
den Stamm und andere dergleichen um die
vornehmſten Aeſte gebunden, wodurch der
Baum vollkommen vor dem Auf- und Nieder-
laufen der Raupen geſchützt wird, denn keine
Raupe wird es wagen, dieſe Schnur, welche
für ſie wegen des Giftes ein Zauberring iſt,
zu überſchreiten und es iſt merkwürdig'zu beob-
achten, wie eine Raupe, wenn ſie an dieſe
Schnur kommt, ſich windet, gern hinüber
möchte und doch nicht kann, bis ſie endlich,
nach langem vergeblichen Muühen, den Weg
wieder zurucknimmt.

Wie die erſten Worte des Rheinliedes zu
allen Witzen herhalten muſſen, ſo hatte auch
ein Commis in Frankfurt a. M. in ſeinen
neuen Hut die Worte hineingepappt: „Sie
ſollen ihn nicht haben!“ Wie erſtaunt
war der Eigenthumer des neuen Hutes als er
bei ſeinem Weggehen aus einem Kaffeehauſe
an der Stelle, wo er ſeinen Hut hingelegt
hatte, einen ganz alten Filz fand, in welchem
ziemlich groß die Worte ſtanden: Hat ihn
ſchon!!

Gemeinnütziger Vorſchlag.
Heilbringend für die Geſundheit iſt den

Männern unſerer Stadt die Nachſicht, ſie vom
Abnehmen des Hutes, als Zeichen des Grußes,
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auf der Straße zu entbinden, und ſtatt deſſen
die Honneurs nach Sitte unſerer Vaterlands-
Vertheidiger zu machen. Unſer unvergeßlicher
General-Feldmarſchall, Graf Kleiſt von
Nollendorf bat vor Jahren ſchon um dieſe
Nachſicht, und es wäre zu wunſchen, daß man
dieſen wohlgemeinten Vorſchlag realiſirte, und
allgemein feſthielte. Auch ſelbſt das ſchöne
Geſchlecht wird gewiß dieſen Wunſch nicht miß-
billigen, und keinen Verſtoß gegen den öffent-
lichen Anſtand darin ſuchen.

Die Sonne und Homer.
Homer iſt einzeln, wie die Sonn', iſt ſchön

Wie ſie, wird auch nicht eh' als ſie vergehn.

Eharade.Wurde die letzte Sylbe das, was die Erſte iſt, ſeyn,
So waren gewiß alle Straßen rein,
Da die letzte aber bleibt, was ſie immer nur war,
So wird ſie auch fortan noch Jahr für Jahr
Jn Gemachern, auf Hohen und in Grunden
Bald mehr und weniger ſeyn zu finden.
Das Ganz' iſt ſelten, ich hab' es geleſen,
Doch wo's iſt zu finden, bin ich nicht geweſen;
Ja! ware es hier in unſerm Land,
So ruhrte gewiß Keiner nicht eine Hand,
Drum iſt es ſehr gut, daß wir es nicht haben,
Kein Menſch wurde Pflugen, nicht Mahen und Graben.
Es gab' mehr kein Handwerk, keinen Knecht, keine Magd,
Den Reichen jetzt würde der Dienſt ganz verſagt;
Er mußte ſich ſeine Sachen ſelber machen,
Dann wuärd' oft der Diener den Herren auslachen.

Auflöſung der Charade im vorigen Stuck:
Aarburg.

9

Am Bußtage predigen in der 49
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Conſiſt. Rath

D. Haaſenritter; Nachm. Hr. Diac. Langer.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

Nachm. Hr. Diac. Schellbach. ßNeumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Künftigen Sonntag predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Adj. Hilde-

brand; Nachm. Hr. Cand. Backs.
S onnubend den 8. Mai d. J., fruüh um 7 Uhr,
findet in der Schloß und Domkirche katholiſcher Got
tesdienſt ſtatt.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Hepdenreich;

Nachm. Hr. Diac. Schellbach.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche Hr. Paſtor Wallenburg.
Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)

Dom. Geboren: dem Unterof. Schröder 2 Söhne.
Stadt. Geboren: einer ledigen Perſon eine

Tochter. Getrauet: der Tabakshandler Stegner
mit Jgfr. F. W. L. Jungandres aus Leipzig; der Man
rergeſelle Oertel mit Jgfr. J. F. Schmorl von hier;
der Handarbeiter Hindemitt mit S. E. Schutze aus
Nemsdorf. Geſtorben: der Schneidergeſelle Obſt-
felder, im 57. Jahre, am Nervenfieber die Zwillings
ſöhne des Schneidermſtr. Hofmann, 18 Wochen alt,
an Krampfen; eine unehel. Tochter, 7 Jahr alt, an
Gehirnwaſſerſucht.

Deumarkt. Geboren: dem Fuhrmann Kerſt
eine Tochter Geſtorben: die hinterl. Wittwe des
Handarbeiters Dreſſel, im 59. Jahre, an Auszehrung
das jungſte Kind des Handarbeiters Weiße, im 3. Jahre,
an Auszehrung.

Altenburg. Getrauet: der Kunſtgartner Her
zau mit E. A. Grundling. Geſtorben: die Toch
ter des Großknechts in Schkopau und hieſigen Einwoh-
ners Weickert, 3 Tage alt, an Kraämpfen.
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Roggen 11191 Kartoffeln 20 Brod 8Gerſte 21 10 Rindfleiſch Pfund 3 2 Semmel 9 Loth 6Hafer 16 Kalbfleiſch 1 11] Branntwein Ort. 5Hirſe Schöpſenfl. 3 Bier 9Erbſen 1)7 6 Schweinefll. 3 4 Heu Centner 1Linſen 1 20 Speck 631 Stroh Schock 6 10

Bekanntmachungen.(469) Bekanntmachung. Nachſtehende Bekanntmachung

Die von dem hieſigen Kreis für die diesjährige Landwehrübung zu ſtellenden Pferde
ſollen fur Ein Thlr. 5 Sgr. pro Pferd und Tag auf 14 Tage vom 23. Mai e. ab
gemiethet werden.

Freitag den 7. Mai d. J. wird der Herr Stiftsdirector Rittmeiſter von Tro-
tha von früh 6 Uhr ab die dazu freiwillig geſtellt werdenden Pferde in Schkopau be-
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ſichtigen. Pferde über 10 und unter 5 Jahren werden nicht angenommen. Wollen
Wehrmanner eigene Pferde reiten, ſo haben ſie dieſelben ebenfalls dem Herrn von

Trotha am 7. Mai e. vorzuſtellen und dazu ein ortsobrigkeitliches Atteſt, daß das
Pferd ihnen gehört, mitzubringen.

Die Ortsbehörden erhalten den Auftrag, dieſe Bekanntmachung gehörig zu ver-
öffentlichen, damit eine zwangsweiſe Aushebung der erforderlichen Pferde wie im vori-

gen Jahre nicht nothwendig werde.
Merſeburg, den 28. April 1841. Der Königl. Landrath Graf v. Keller.

wird hierdurch zur Kenntniß des Publikums gebracht.
Merſeburg, den 1. Mai 1841.

D. e r a g i ſt r a e.
(466) Auction. Mittwoch den 12. Mai d. J., Vormittags von 9 Uhr und Nach-

mittags von 2 Uhr an, ſollen in dem Hauſe des Fleiſchermſtr. Hrn. F. Rummel, Ober-
breitegaſſe Nr. 468. eine Treppe hoch, mehrere Mobilien an Tiſchen, Stuhlen, Commoe-
den, Schranken, Sophas, Bettſtellen, Spiegeln, eine Parthie engliſches Steingut, ein
Clavier von Horn, eine Parthie noch brauchbare Bücher u. a. m. gegen gleich baare Zah-
lung, meiſtbietend verſteigert werden.

Merſeburg, den 1. Mai 1841.
(433) Torf- Verkauf. Das Kohlenformen bei den Kohlenwerken des Ritterguts

Döllnitz hat ſeinen Anfang genommen und da bereits wieder Vorrath von guten trocknen
r vorhanden ſo werden ſelbige jetzt wieder zu dem wohlfeilen Sommerpreis
verkauft.

100 Stück große Doppel-Kohlenſteine 10 Sgr. 8 Pf.
100 Stück gewöhnliche Form dergl. 4 Sgr. 2 Pf.
100 Stück kleine Kohlenſteine 3 Sgr. 2 Pf.

Da vergangenen Winter mit vielen Arbeitern ununterbrochen gearbeitet wurde, ſo
ſind große Vorrathe von klaren Kohlen vorhanden und wird deshalb der Verkauf mit
4 Sgr. pro Tonne ferner ſtattfinden.

Beſtellungen auf Kohlenſteine ſowohl auf eben erwähnte Sorten, als auch auf noch
größere, werden angenommen und bis zum Bedarf aufbewahrt.

(456) Feld- Verkauf. Das unweit hieſiger Stadt an der Halleſchen Chauſſee be
legene, dem Herrn Amtmann Eduard Mieſchel zugehoörige Feldgrundſtuck, welches bis-
her der Herr Factor Lenzner in Zeitpacht gehabt und zur Torf-Fabrication benutzt hat,
ſoll nebſt dem darauf ſtehenden Wohnhauſe im Wege der Licitation verkauft werden.

Jm Auftrage lade ich zahlungsfaähige Kaufliebhaber ein, ſich zur Abgabe ihrer Gebote
am 10. Mai e., Nachmittags 2 Uhr,

in meiner Wohnung Vorwerk Nr. 462. einzufinden.
Die Verkaufs Bedingungen werden vor Anfang der Licitation eröffnet werden.

Der Regierungs -Secretair Friſchbier.
(467) Schmiede- Verkauf. Eine mit guter Kundſchaft verſehene Schmiede iſt

mit oder ohne Feld fur einen billigen Preis zu verkaufen, und das Nähere auf frankirte

Briefe zu erfragen bei Ch. G. Kleber in Lützen.Ebendaſelbſt ſind 2000 Thlr., 600 Thlr. und 400 Thlr. zu 4 auszuleihen.
(470) Verkauf. Die den Keitelſchen Erben gehörige, in Meuſchauer Flur bele-

gene Wieſe, 4 Acker 4 Ruthen haltend, ſoll auf
den 23. Mai d. J., Vormittags 9 Uhr,

in dem Keitelſchen Gute zu Meuſchau, öffentlich meiſtbietend verkauft werden.
Die Keitelſchen Erben.
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(474) Verkauf. Da ich nun meine Torfſſtreicherei eingerichtet habe und fortwäh-

rend ſtreichen laſſe, ſo iſt von heute ab guter großer Torf zu haben, à Tauſend 2 Thlr.
Merſeburg, den 1. Mai 1841. Friedrich Louis Kohlbach,

wohnhaft in dem ehemaligen Landraths- Hauſe.
(465) Verkauf. Gute blaue und graue, ſo wie auch andere Kartoffeln, welche gut

zum Kochen ſind, liegen zum Verkauf in der Gotthardtsſtraße bei Hrn. Londershanſen.
(455) Verkauf. Jch beabſichtige mein Backhaus in hieſiger Stadt, woſelbſt die

Bäcker Innung ein Privilegium fur ſechs Backhäuſer hat, aus freier Hand zu verkaufen.
Das Nähere iſt bei mir zu erfahren. Unterhaändler werden verbeten.

Schkeunditz, den 1. Mai 1841. Achilles, Baäckermeiſter.
(458) Verkauf. Mein zu Zütſchdorf gelegenes, ſogenanntes Elſtgut mit ganz neuen

Wohn und Wirthſchaftsgebäuden nebſt dazu gehörigem Feld und Wieſe, bin ich geſon-
nen, zu verkaufen. Nähere Auskunft ertheilt Herr Dr. Wilde in Geiſelröhlitz, der auch
mit Abſchluß des Kaufes beauftragt iſt. F. Engelhardt.

(457) Verkauf. Eine Hobelbank, noch in beſtem Zuſtande, iſt wegen Mangel an
Raum zu verkaufen in der Ober- Altenburg in Nr. 830.

(461) Schaafvieh- Verkauf. 42 Stück Altvieh und 12 Stück Lammer von allen
Gattungen, ſtehen zum Verkauf beim Schaafknecht Friedrich Säurig auf dem Rittergute
Altranſtädt.

(424) Empfehlung. Als Agent der Leipziger gegenſeitigen Hagel-Verſicherungs-
Geſellſchaft, empfehle ich mich auch dieſes Jahr, den Herren Ritterguts Beſitzern, Ritter-
guts-Paächtern und Landwirthen. Wobei ich noch bemerke, daß ich jeden Wochentag, den
Sonntag ausgenommen, ſtets bereit bin, Verſicherungen anzunehmen. Auch werde ich je-
dem Unkundigen gern gegen ein billiges Honorar die Saat-Regiſter fertigen, ſo wie auch
ſtets die nöthigen Druckſachen liefern; und ſind die Statuten der Geſellſchaft zu 5 Sgr.

bei mir zu haben. F. Seltmann in Kodden.
(427) Empfehlung. Unſer in allen Neuheiten reich aſſortirtes Ausſchnitt-

und Modewaaren-Lager, erlauben wir uns zur gegenwartigen Meſſe, unter Zuſicherung
reeller Bedienung angelegentlichſt zu empfehlen.

Gebrüder Zangenberg
in Leipzig, Grimmaiſche Straße der LöwenApotheke gegenüber.

(426) Das Mode- und Ausſchnittwagaren- Geſchäft
von Wilhelm Franke in Leipzig,

Grimmaiſche Straße, Ecke der Univerſitäaätsſtraße,
empfiehlt zur bevorſtehenden Meſſe ſein ganz vorzüglich ſortirtes Lager der neuſten Mode-
Artikel.

Als beſonders ſchön zeichnen ſich aus: ächt franz. und engl. Moussline de laine,
Chaly, Jacconet, Moußline und Zitz-Roben, engl. und ſchweizer Callicos, Erèpe, Rachels
und Mohairs, franz. und Wiener Umſchlagetucher, Sommertucher in bedeutender Aus-
wahl, oſtindiſche Taſchentucher, Weſtenzeuge c.

Bittend, mich mit gütigen Beſuch und Aufträagen zu beehren, ſichere ich jedem geehr-
ten Abnehmer eine beſonders billige Preisſtellung zu.

Wilhelm Franke.
(463) Bekanntmachung. Unſern Freunden und Bekannten, die ſich ſo oft theil-

nehmend nach dem Endurtheil, wegen der uns vor mehreren Jahren bei Gelegenheit
einer gerichtlich erfolgten Schuldſache gegen die Jnhaber des früher hier beſtandenen Fa-
brikgeſchäfts Schröder, Schubarth und Volkmann von den oben Genannten und deren
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Rechtsbeiſtande Juſt. Com. Herr Bohndorf gemachten Beſchuldigung, bei den mit dieſer
Societät gehabten Geſchäften wucheriſche Zinſen und Proviſion genommen zu haben, er-
kundigten, diene hiermit zur gef. Nachricht, daß das nun eingegangene Erkenntniß 2ter
Jnſtanz, gegen welches ein weiteres Rechtsmittel nicht zuläſſig iſt, auch wie des der ſten
Inſtanz unſere aufgeſtellte Rechnung, nach abermaliger Pruüfung, überall fur richtig aner-
n n den geringſten Anhalt zu der für uns ſo ehrenkraänkenden Anſchuldigung

efunden hat.
Wir ſind deshalb mit dem größten Vergnügen bereit, ſolchen theilnehmenden Freun-

den das Erkenntniß zur beliebigen Einſicht vorzulegen und halten uns zu dieſer Bekannt-
machung, zur Ehre unſeres guten Namens, fur verpflichtet.

Merſeburg, den 1. Mai 1841. C. G. Friedrich und Comp.
(464) Bekanntmachung. Es kann von jetzt an nicht mehr geſtattet werden,

Bauſchutt und Aſche in den ſogenannten Mühlangerteich zu ſchütten.

Merſeburg, den 1. Mai 1841. J. G. Heynoldt.
(473) Miethgeſuch. Ein Logis parterre mit einer geräumigen Küche wird zu

Johanni geſucht. Das Nähere zu erfragen beim Bäckermeiſter Pönig in der Preußergaſſe.

(437) Geſucht wird ein junger Menſch, welcher Luſt hat Goldarbeiter zu werden.
Das Nähere beim Goldarbeiter 5. F. Bernhardt in Leipzig Grimmaiſche Straße

Nr. 31/593. 5459) Die Tanzutterrichtsſtunden ſind für dieſe Woche Donnerstag und
J S

Freitag. Wilhelm Tohn.(463) c Die 13. Versammlung des hiesigen Gewerbe- Vereins findet den
8. Mai c., Abends 3 Uhr, in dem bekannten Locale statt.

Merseburg, den 1. Mai 1344.
(460) EKrgebenſte Sinladung. Auch in dieſem Sommer iſt mir die Aufſicht

über den Badeplatz von Einem Wohllöbl. Magiſtrat gütigſt übertragen, und ertheile ich zu-
gleich auch wieder Unterricht im Schwimmen, und zwar nach der neueſten leichtfaßlichſten
Methode des Herrn General-Lieutenants von Pfuhl, ganz nach militairiſcher Taktik.
Die Pränumeration iſt fur den ganzen Curſus à Perſon 1 Thlr., bei mehreren aus einer
Familie findet ein minderer Preis ſtatt. Diejenigen, welche im vorigen Jahre Unterricht
genoſſen haben, zahlen fur fernere Ausbildung die Halfte. Handlungscommis und Ge-
ſchäftsleuten ſtehe ich von 3 Uhr Morgens zu ihrer Dispoſition, und mein eifrigſtes Be-
ſtreben iſt ſtets dahin gerichtet, daß ich gewiß in jeder Beziehung mir die Zufriedenheit
eines Jeden zu erwerben ſuchen werde.

Jch bitte um guütige Theilnahme; mein Logis iſt im Seidenbeutel bei Herrn Weishahn

Nr. 645. F. W. Seifert.(472) Concert- Anzeige. Sonntag den 9. Mai wird in Menuſchau ein Concert

ſtattſftnden. Anfang um 3 Uhr. J. F. Braun.
(462) EKinladung. Sonntag, als den 9. Mai, ladet zu einem geſelligen Tänzchen

ergebenſt ein Hartmann in Löpitz.(471) Dank. Allen den verehrten Mitgliedern des Lööbl. Frauen-Vereins, der
Kleinkinder-Bewahranſtalt, ſo wie allen denen, welche mich nach dem Tode meines Kin-
des in meiner bedrängten Lage ſo menſchenfreundlich unterſtützten, ſage ich mit tiefgeruhr-
tem Herzen meinen aufrichtigen Dank. Gott laſſe es Allen, die mich mit ſo warmer
Theilnahme troöſteten, hienieden immer wohlgehen.

Merſeburg, den 1. Mai 1841. Auguſte Gerntz.

wegen
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